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Van Hienbaut. Karneval auf dem Eise

DIE BERNER WOCHE

Die Lawine
(Vor 2C

3u ber 3eit, als norf) 3toei ©ritte! ber für ben ijanbel mit
©raubünben beftimmten 2Baren aus 3talien mm (£omo über
ben Splügett tarnen, mar ber Karbinell jene berüchtigte ta=

minenaügige Streife jenfeits ber fßaBböbe bes Splügen, bie
ÜDlenfrf) unb ïier im SBinter 3U nieten SDtalen 311m SBerberben
gereichte. Sie mar 1709 auf bie 23orftel!ungen bes bünbneri«

am Cardineil
» Jahren)

fchen Sollpüchters am Sptügen, ©bornas fDtafjner, mit ©alerien
unb Schufsmehren oerfeben morben; aber besmegen ftürste
both noch mancher Säumersug burch bie ©ema!t ber Saminen
in ben 2lbgrunb hinab, roenn er fid) nicht rechtseitig unter bas
fd)ühenbe ©ad) ber ©aterien hatte flüchten tonnen. — So fuhr
benn auch ber Säumer Öu3i fRifch non Splügen an jenem föbm

Winterfreuden in England um 1850.
Aus der Zeitschrift ,,Punch".

Vau Ijic-ubîiur, Xarueval a»k àem Lise

VIL LLKNL» VV0LHL

Die ^a>vir>e
(Vor 2c

Zu der Zeit, als noch zwei Drittel der für den Handel mit
Graubünden bestimmten Waren aus Italien von Como über
den Splügen kamen, war der Cardinell jene berüchtigte la-
winenzügige Strecke jenseits der Paßhöhe des Splügen, die
Mensch und Tier im Winter zu vielen Malen zum Verderben
gereichte. Sie war 1709 auf die Vorstellungen des bündneri-

am (üaräinell
jâlrren)

schen Zollpächters am Splügen, Thomas Maßner, mit Galerien
und Schutzwehren versehen worden: aber deswegen stürzte
doch noch mancher Säumerzug durch die Gewalt der Lawinen
in den Abgrund hinab, wenn er sich nicht rechtzeitig unter das
schützende Dach der Galerien hatte flüchten können. — So fuhr
denn auch der Säumer Luzi Risch von Splügen an jenem söhn-

>Vimert>euäeo io Lu^IuuU um i8zo,
^.us âer '/cuscluütr ,,1'uucIV.
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Johann Adam Klein. Die Schlittschuhbahn zu Nürnberg

warmen 3anuartag im 3abre 1737 mit großer Sorge oon
©ampobolcino jenfeits bes Splügen gegen bie ©arbinellga*
lerien hinauf, ©r fam non ©biaoenna mit Seibenballen auf
bem oon swei ftarten gerben gesogenen Schlitten unb follte
mit ber 2Sare am 2lbenb in Splügen fein. So batte es ber
Patron brunten in ©biaoenna burcbgefeht, obmobt er ibn ge=

warnt batte, bie Sßare tönne bei bem ïauœetter ja famt ben
Sferben 3ugrunbe geben. „Die Sarfe rnufj eute noch über bie
Spluga, tann nir bafiir, Sie aben es mir oerfprorfen", batte
ber patron gefagt, unb mas wollte er, Susi SUfcb, machen?
©r batte am 2lbenb oorber 3U feiner grau Sisbetb gefagt, als
fie gellagt batte, ber göbn brürfe fo ftarf, unb er leibe firfjer
noch Schaben, wenn er am folgenbenDag binuberfabre: „ßisbetb,
bab' feine Slngft, bie Stoffe, SQtarf unb icb fommen fcbon gut
burcb, unb icb babe es bem patron brüben in ©biaoenna oer*
fprocben, baff icb fomme. Du meifjt, wenn icb triebt gebe, nimmt
er einen anbern, unb wir baben ben Serbienft nötig." Da batte
grau Sisbetb gefebwiegen unb ibm am SStorgen friib noeb einmal
ans fters gelegt, ja gut su fieb auf3upaffen.

fötarf, ber grobe, ftruppige fjunb Stifcbs, lief bem gubrwerf
ein grobes Stücf ooraus, was, wie wir oerraten wollen, nach*
ber 3ur Rettung Stifcbs aus böcbfter ©efabr gereicht bat. Der
Ijunb batte bie ©alerie fibon burcblaufen unb wollte eben weiter*
rennen, als er ein bumpfes Dröbnen aus ber #öbe oernabm.
Sofort buefte fieb bas Dier unter einen gelfen am Stanbe bes
gabrweges flacb bin unb febaute 3uglei<b 3uriict.

2lls Stifcb bas ©eräufcb in ber ftöbe oernabm, wubte er
fofort: Stun gebts um bas ßeben! Seine breibig Schritt trennten
ibn oon bem febühenben Dach ber ©alerie, aber fie febienen ihm
eine ©migfeit, als er fie burcblief. Den Sferben febrie er im Saufe
3U, fieb inïrab 3U fefeen. Sie jagten hinter ihm brein.2lber gerabe
als er bie ©alerie erreichte, fam bie 39tacbt ber Samine über ihn.
©in oorausgebenber Suftbrucf warf ihn um unb wirbelte ibn im
Stur3e herum. Unb ba fab er, wie bie Sferbe mit bem ÏBagen
boeb emporgehoben unb in bie liefe gefcbleubert würben. 3bren
angftoollen ïobesfcbrei oernabm er noch, bann ftür3te eine
gewaltige Scbneemaffe über ihn berein unb brobte ihn 3U er*
ftiefen. hierauf würbe alles ftill. Stifcb fonnte fieb mit oer3weifeIter
Slnftrengung oon bem auf ibm laftenben Schnee befreien. 2lber
nun bemerfte er, bab oöllige Dunfelbeit ihn umgab. Die Sa*
wine war in ihrer gansen ^Breite über bie ©alerie, beren #0(3*
halfen ftanbbielten, hinausgefahren unb hatte ibn in berfelben
lebenbig begraben.

2Bas tat ber fjmnb, als er bies gefeben batte? ©r war 00m
2Binb faft auch in bie liefe gefcbleubert worben. 3efet aber, als
alles wieber ruhig war, rannte er mit langen Sähen ber Soff*
höbe 31t unb nach Splügen binab. Sofort mufften bie gubr*
teute oon Splügen, was gefebeben war. Sie machten fieb mit
Schaufeln unb garfein auf ben 2Beg unb gruben ben Serun*
glürften unter eigener Sebensgefabr aus ber falten ©alerie
heraus. Sie batten feinen Stuf bumpf aus ber Diefe oernommen
unb batten bort gegraben, Ifeulenb fprang ber treue #unb an
feinem fjerrn empor, als biefer bem falten ©rabe entftieg. Sferbe
unb SBagen aber blieben im Schnee begraben. g. ©. 331.

Der Schimmelbaschi
Von Albert Fischli

Das ganse Dörftein — ein abgelegenes 3uraneftcben —
mit famt feiner nähern unb weitern Umgebung, fennt ihn
unter biefem Stamen. Unb fein allein unb etwas feitab ftebenbes
f)aus wirb im Solfsmunb nur „Der Schimmel" genannt. Ob
es fo beifjt, weil ber Scbimmelbafcbi barin wohnt, ober ob bie*
fer fo gerufen wirb, weil er auf bem „Schimmel" fifet, bas
wüfjte ich nicht su fagen. Sßabrfcbeinlicb bat irgenb einmal ent*
weber ein Sorfabr bes Safcbi ober ein früherer Semobner
feines Kaufes einen Schimmel befeffen, baber ber Stame. Unb
biefe geftftellung mag uns oollauf genügen.

Den Safcbi fenn' ich feit 3ugenbtagen, warum unb wiefo
bas su berichten, wäre eine recht umftänblicbe ©efebiebte, wes*
halb ich lieber baoon abfeben will, SJtebrere 3abre batte mich
ber guff nicht mehr in feine ©egenb geführt. 2lber neulich faben
wir uns wieber einmal unb begrüßten uns fo famerabfcbaftlicb,
als wären wir erft geftern 3um lebten fötal auseinanberge*
gangen. 2Bir fehlen uns auf bie SSanf oor feinem #aufe unb
taufebten bie gegenfeitigen öteuigfeiten aus, bie umftänbebalber
3um Deil febon reichlich alt waren.

©nblicb fehlen uns ber gaben aus3ugeben. Der Safcbi
paffte lebhaft Stauch aus feiner ipfeife, ich frfjaute sum 23erg=

walb hinauf, ber biebt gegenüber feinem j^aufe anfteigt unb in
ber £öbe burcb eine ftohige glub gefrönt wirb, „©in frfjöner
SBalb", ftellte ich feft, unb hing bie grage an: „Srioatwalb ober
©emeinbeeigentum?" „©emeinbeeigentum", gab er mir Se*
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warmen Ianuartag im Jahre 1737 mit großer Sorge von
Campodolcino jenseits des Splügen gegen die Cardinellga-
lerien hinauf. Er kam von Chiavenna mit Seidenballen auf
dem von zwei starken Pferden gezogenen Schlitten und sollte
mit der Ware am Abend in Splügen sein. So hatte es der
Patron drunten in Chiavenna durchgesetzt, obwohl er ihn ge-
warnt hatte, die Ware könne bei dem Tauwetter ja samt den
Pferden zugrunde gehen. „Die Sacke muß eute noch über die
Spluga, kann nix dafür, Sie aben es mir versprochen", hatte
der Patron gesagt, und was wollte er, Luzi Risch, machen?
Er hatte am Abend vorher zu seiner Frau Lisbeth gesagt, als
sie geklagt hatte, der Föhn drücke so stark, und er leide sicher
noch Schaden, wenn er am folgenden Tag hinüberfahre: „Lisbeth,
hab' keine Angst, die Rosse, Mark und ich kommen schon gut
durch, und ich habe es dem Patron drüben in Chiavenna ver-
sprachen, daß ich komme. Du weißt, wenn ich nicht gehe, nimmt
er einen andern, und wir haben den Verdienst nötig/' Da hatte
Frau Lisbeth geschwiegen und ihm am Morgen früh noch einmal
ans Herz gelegt, ja gut zu sich aufzupassen.

Mark, der große, struppige Hund Rischs, lief dem Fuhrwerk
ein großes Stück voraus, was, wie wir verraten wollen, nach-
her zur Rettung Rischs aus höchster Gefahr gereicht hat. Der
Hund hatte die Galerie schon durchlaufen und wollte eben weiter-
rennen, als er ein dumpfes Dröhnen aus der Höhe vernahm.
Sofort duckte sich das Tier unter einen Felsen am Rande des
Fahrweges flach hin und schaute zugleich zurück.

Als Risch das Geräusch in der Höhe vernahm, wußte er
sofort: Nun gehts um das Leben! Keine dreißig Schritt trennten
ihn von dem schützenden Dach der Galerie, aber sie schienen ihm
eine Ewigkeit, als er sie durchlief. Den Pferden schrie er im Laufe
zu, sich inTrab zu setzein Sie jagten hinter ihm drein.Aber gerade
als er die Galerie erreichte, kam die Macht der Lawine über ihn.
Ein vorausgehender Luftdruck warf ihn um und wirbelte ihn im
Sturze herum. Und da sah er, wie die Pferde mit dem Wagen
hoch emporgehoben und in die Tiefe geschleudert wurden. Ihren
angstvollen Todesschrei vernahm er noch, dann stürzte eine
gewaltige Schneemasse über ihn herein und drohte ihn zu er-
sticken. Hierauf wurde alles still. Risch konnte sich mit verzweifelter
Anstrengung von dem auf ihm lastenden Schnee befreien. Aber
nun bemerkre er, daß völlige Dunkelheit ihn umgab. Die La-
wine war in ihrer ganzen Breite über die Galerie, deren Holz-
kalken standhielten, hinausgefahren und hatte ihn in derselben
lebendig begraben.

Was tat der Hund, als er dies gesehen hatte? Er war vom
Wind fast auch in die Tiefe geschleudert worden. Jetzt aber, als
alles wieder ruhig war, rannte er mit langen Sätzen der Paß-
höhe zu und nach Splügen hinab. Sofort wußten die Fuhr-
leute von Splügen, was geschehen war. Sie machten sich mit
Schaufeln und Fackeln auf den Weg und gruben den Verun-
glückten unter eigener Lebensgefahr aus der kalten Galerie
heraus. Sie hatten seinen Ruf dumpf aus der Tiefe vernommen
und hatten dort gegraben. Heulend sprang der treue Hund an
seinem Herrn empor, als dieser dem kalten Grabe entstieg. Pferde
und Wagen aber blieben im Schnee begraben. F. C. M.

»

Der 8àilnirie1liâ8ài
Von ?Í5ckIi

Das ganze Dörflein — ein abgelegenes Iuranestchen —
mit samt seiner nähern und weitern Umgebung, kennt ihn
unter diesem Namen. Und sein allein und etwas seitab stehendes
Haus wird im Volksmund nur „Der Schimmel" genannt. Ob
es so heißt, weil der Schimmelbaschi darin wohnt, oder ob die-
ser so gerufen wird, weil er auf dem „Schimmel" sitzt, das
wüßte ich nicht zu sagen. Wahrscheinlich hat irgend einmal ent-
weder ein Vorfahr des Baschi oder ein früherer Bewohner
seines Hauses einen Schimmel besessen, daher der Name. Und
diese Feststellung mag uns vollauf genügen.

Den Baschi kenn' ich seit Iugendtagen, warum und wieso
das zu berichten, wäre eine recht umständliche Geschichte, wes-
halb ich lieber davon absehen will. Mehrere Jahre hatte mich
der Fuß nicht mehr in seine Gegend geführt. Aber neulich sahen
wir uns wieder einmal und begrüßten uns so kameradschaftlich,
als wären wir erst gestern zum letzten Mal auseinanderge-
gangen. Wir setzten uns auf die Bank vor seinem Hause und
tauschten die gegenseitigen Neuigkeiten aus, die umständehalber
zum Teil schon reichlich alt waren.

Endlich schien uns der Faden auszugehen. Der Baschi
paffte lebhaft Rauch aus seiner Pfeife, ich schaute zum Berg-
wald hinauf, der dicht gegenüber seinem Hause ansteigt und in
der Höhe durch eine stotzige Fluh gekrönt wird. „Ein schöner
Wald", stellte ich fest, und hing die Frage an: „Privatwald oder
Gemeindeeigentum?" „Gemeindeeigentum", gab er mir Be-
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